
Welch weltweite dramatische Folgen die Ermordung des habsburgischen Erzherzogs und Thron-
folgers Franz Ferdinand und seiner Gattin Sophie Chotek nach sich ziehen sollte, ahnte im 
Frühsommer des Jahres 1914 kaum jemand. Allerdings rechneten zeitgenössische Beobachter 
doch mit gravierenden Konsequenzen. Der bayerische Gesandte etwa schrieb am 30. Juni aus 
Wien, dass sich nun schwerwiegende Fehler in der Außen- und Innenpolitik rächen würden; die 
 Weiterentwicklung der Zustände im Innern der österreichisch-ungarischen Monarchie bezeich-
nete er gar als unberechenbar.

Die Schüsse von Sarajevo setzten bekanntlich eine folgenschwere Kettenreaktion in Gang, die im 
Blutbad des Ersten Weltkrieges, der „Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts“ endete.  Damit  läutete 
das in Sarajevo verübte Attentat vom 28. Juni 1914 eine Zeitenwende ein, in deren  Folge es zur 
 Auf lösung dreier multinationaler Imperien – Österreich-Ungarn, Osmanisches Reich,  Zarenreich – 
und zum Ende der Herrschaft vier traditionsreicher Dynastien (Habsburger, Hohenzoller,    
Os manen, Romanovs) kam. Dies konnten die Zeitgenossen in den ersten Stunden und Tagen 
nach den Schüssen nicht ahnen, wiewohl die aufkommende Julikrise das vorhandene Konflikt-
potential aufgrund der divergierenden geopolitischen Vorstellungen der Großmächte offen 
 legte. Nach und nach wurde ein großer europäischer Krieg als Folge der Zuspitzung des Konflikts 
 zwischen Österreich-Ungarn und Serbien von immer mehr Akteuren und Beobachtern als reale 
Möglichkeit erachtet.

In dieser spannungsreichen Phase nahm die internationale Presse das Attentat von Sarajevo und 
dessen mögliche Bedeutung für die weitere Gesamtentwicklung in Europa ganz unterschied-
lich wahr. Dabei spielte das Massenmedium Zeitung selbst in der politischen Agitation eine 
 wichtige Rolle. Die Verlautbarungen waren sowohl ein Indikator für die öffentliche Meinung als 
auch für offiziöse wie offizielle Anschauungen und Intentionen. Gleichzeitig waren die Presse-
organe gefordert, komplexe Sachverhalte und Bündnissysteme der Leserschaft verständlich zu 
machen. Dabei bedienten sie sich zusehends einfach gestrickter Freund-Feind-Schemata und 
griffen mit der eskalierenden Julikrise verstärkt auf bereits bestehende Stereotype und Feind-
bilder zurück. Ein prägnantes Beispiel hierfür sind die von Teilen der deutschen Presse befeuer-
ten Ängste  bezüglich einer „slawischen Gefahr“ aus dem Osten, gegen die man in einer um sich 
greifenden  Propagandaschlacht zu Felde zog.

Wie „das Verbrechen von Sarajevo“ (Reichspost, Wien, 29.6.1914) in den Tagen des Attentats 
und in den darauf folgenden Wochen wahrgenommen wurde und in welcher Weise sich der 
kommende Krieg für die europäischen Öffentlichkeiten abzuzeichnen begann, lässt sich anhand 
von Zeitungen sowie anderen Druckerzeugnissen unterschiedlicher politischer und geografischer 
Provenienz gut erkennen. Die Bayerische Staatsbibliothek bietet auf der Basis einer der größten 
zeitgenössischen Weltkriegssammlungen im deutschen Raum hierfür einen reichhaltigen  Fundus, 
aus dem sich die vorliegende Ausstellung ihrer Osteuropaabteilung in Zusammenarbeit mit dem 
Institut für Ost- und Südosteuropaforschung (Regensburg) speist. 
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